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Am die Befriedungsaktion. 
Es hat in den Kreisen der „Vaterländischen 

Union" in der letzten Zeit etwas unliebsames 
Aufsehen erregt, das, versucht wird, die „Vater-
ländische Union" als einen verlorenen Sohn hin­
zustellen, der reumiitiq und wehmütig zurückkehrt 
in die Arme der Bürgerpartei. Bereits in eini-
gen Nummern des „Liechtensteiner Volksblat-
tes" wurde dezioiert erklärt: Der bisherige Kurs 
bleibt erhalten, die Union ist in den Negserungs. 
knrs eingemündet u. a. m. 

Das hieße faktisch nicht mehr und nicht weni-
qer, als das) die „Vaterländische Union" ihre 
bisherige Politik als Oppositionspartei verurtei­
len und in der Erkenntnis begangenen Unrechtes 
bedingungslos die bisherige und zukünftige P o ­
litik der Bürgerpartei decken würde. W i r wollen 
höflicher Weise annehmen, dast es sich bei diesen 
Erklärungen des „Liechtensteinner VolksblatteS" 
um etwas verunglückte Beruhigungsversuche, 
gerichtet an die eigenen Leute, handelt; wir wol-
Icn aber unsererseits keinen Zweifel darüber las-
sen, daß wir mit dieser Interpretation der Ab­
machungen zwischen den Vertretern der Parteien 
nicht einverstanden sind. ES geht in Liechtenstein 
nicht um die Wahrung des bisherigen Regie-
rungskurses, innerpolitlsch und innerwirtschaft-
lich gesehen, sondern um einen völlig neuen Kurs, 
nicht um den Kurs der Einseitigkeit, sondern um 
den Kurs der möglichsten Ausrichtung aller der 
verschiedenartigsten Interessen des Landes und 
seiner Bewohner. Die „Vaterländische Union" 
wird ihre bisherige Politik nicht verleugnen, sie 
hat auch keine Ursache dazu, sie gedenkt mitzu-
arbeiten, aber nicht um den Preis der Selbstauf-
gäbe. 

M a n möge deshalb auf der Gegenseite >Emp-
findlichkeiten unsererseits auch etwas schonen; 
mit dem sogenannten bisherigen Regierungs-
kurs waren wir nicht einverstanden und sind es 
heute noch nicht. 

I n der Dienstagnummer dieser Woche läßt 
das „Liechtensteiner Volksblatt" in seinem Leit-
artikel „eine Stimme aus einem Blat t unserer 
Nachbarschaft" erscheinen, die der Konsolidie-
rung der Verhältnisse nicht ganz gerecht wird, 
Ursachen und Wirkungen dieser Konsolidierung 
nicht richtig sieht. W i r möchten dieser Stimme 
gegenüber eine andere setzen, die unserer M e i -
nung nach tiefer geht und die Dinge richtiger 
sieht. 

Die „Neue Zürcher Zeitung" vom ZI. März 
schreibt: 

Die Kousolidierung in Liechtenstein. 
Das Schicksal Oesterreichs konnte nicht ver-

fehlen, nachhaltige Auswirkungen auf das kleine 
Fürstentum Liechtenstein zu zeitigen. Zwischen 
Oesterreich und die Schweiz eingebettet, unter-
hält Liechtenstein zu beiden Nachbarn enge 
freundschaftliche Beziehungen. Wohl hat der 
Abschluß des Zollvertrages mit der Schweiz nach 

Spielzeug des Schicksals. 
Roman von E d i t h S e r a l t h . 

(Nachdruck verboten.) 
Das Äotel „Zum roten Geier" war das 

älteste Gebäude der ganzen Stadt,, mit Sorg­
samkeit in seiner himmelanstrebenden Gotik er-
halten. Pulste im „International" mondänes 
Leben, ging man dort mit der Zeit oder ihr noch 
lieber voraus — hier schienen verflossene Jahr-
hunderte gegenwärtig zu sein. Tonnengewölbe, 
wohin der Blick schweifte. Eine gewisse.Düster-
feit, die den Bann der Vergangenheit hob. 
Schwer, gediegen und kunstvoll jedes einzelne 
Stück der Einrichtung. 

Klaus Gehring erwartete Bena. Seine Blicke 
umfaßten ihre zarte, schmiegsame Gestalt mit 
verzehrender Glut. 

„Sie sind da", sagte er mit tiefem Aufatmen, 
und es war unschwer zu erkennen, daß er bis zu 
Benas Ankunft an ihrem Erscheinen gezweifelt 
haben mußte. 

Bena erkannte es, aber sie wollte seinen Wor-
ten die Bedeutung nehmen. 

„Wie konnten Sie das Gegenteil in Berech-
nung ziehen", versuchte sie harmlos zu scherzen. 
„Ich bin doch Angestellte der Jungbrunnen-
A.-G. und als solche verpflichtet, auf meinem 
Posten zu sew,̂ wenn e« über Wohl und Wehe 

dem Weltkriege die wirtschaftlichen Interessen 
des Fürstentums westlich orientiert. Die engen 
kulturellen und persönlichen Beziehungen zu 
Oesterreich sind naturgemäß geblieben, sodaß 
die Vorgänge jenseits des Arlbergs schon rein 
psychologisch einen starken Widerhall finden 
mußten. Liechtenstein sah sick) unvermittelt vor 
die ^rage der moralischen Selbstbehauptung ge-
stellt. M i t der Unabhängigkeit lind Eigenstaat­
lichkeit Liechtensteins sind beträchtliche finan­
zielle Interessen verbunden, hat doch die recht-
liche Sonderstellung des Landes zur Ansiedelung 
zahlreicher internationaler Gesellschaften ge-
führt. 

Das Fürstentum Liechtenstein wurde von den 
Ereignissen der letzten Wochen umso härter be-
troffen, als es feit einer Reihe von Jahren in 
einer latenten politischen Krise lebt, in längeren 
oder kürzeren Zeitintervallen auch von Partei-
politischen Fiebern geschüttelt wird. Nach eini-
gen Augenblicken des Zögerns u. der Ratlosig-
keit hat die Selbstbesinnung die Oberhand ge» 
wonnen. Die Erkenntnis drang durch, daß Liech-
tenstein seine Selbständigkeit nur bewahren 
kann, wenn das ganze Volk vom Willen zur 
Selbstbehauptung und Freiheit beseelt ist. Da­
zu bedarf es in erster Linie der Einigung und der 
Geschlossenheit im Innern. Daß sich Liechten-
stein in einer kritischen Stunde selbst gefunden 
hat, wird in der Schweiz, das dem kleinen Nach-
barländchen in der Nachkriegszeit mit tätigem 
Äclferwillen zur Seite gestanden hat, mit Ge-
nugtuung vermerkt. W i r haben an dieser Stelle 
immer wieder unserer Besorgnis über die Zcr-
klttftung Ausdruck gegeben, die in einem Völklein 
von wenig mehr als 10 000 Einwohnern gerade-
zu drastische Auswirkungen zeitigte und die Lan-
dcsrcgicrunq mehr als einmal zur Ohnmacht 

verurteilte. I n solchen Augenblicken griff dann 
die Mchrhcitspartci gerne zu drakonischen M a ß . 
nahmen, die angesichts der Benachteiligung der 
Minderheit den Stempel der Willkür trügen und 
dem Ansehen Liechtensteins im Auslände höchst 
abträglich waren. 

Die Konsolidierung in Liechtenstein erstreckt 
sich auf Grund der letzten Meldungen nach zwei 
Richtungen. Einmal haben sich die beiden Par -
teien, die über eine knappe Mehrheit verfügende, 
aber bisher in allen Acmtern stark dominierende 
Bürgerpartei und die sich benachteiligt fühlende 
Vaterländische Union, die Äand zur Verständi-
gung gereicht. Die ersten Auswirkungen treten in 
einer Umbildung der Regierung zutage. Regie-
runschef bleibt Dr. Äoop von der Bürgerpartei, 
während zu seinem Stellvertreter Dr . A . Vogt, 
der Repräsentant der jüngeren Generation der 
Oppositionspartei, gewählt wurde. Auch die 
übrigen Sitze sind paritätisch unter die beiden 
Richtungen verteilt worden. Grundsätzlich haben 
sich die Parteien im Einvernehmen mit der Re-
gierung auch über die Berücksichtigung des P ro -
porzgedankens bei der Bestellung der Behörden 

des Unternehmens zu beraten gilt." 
Schatten überflogen sein Antlitz, während er 

sie zu dem Tisch begleitete, den er hatte reservie-
ren lassen. Blumen in schön geschliffener Vase 
schmückten ihn, und das blütenweiße Tischtuch 
atmete Sauberkeit und ftische Luft, als wäre es 
eben erst vom Trockenplatz im Freien hereinge-
holt worden. 

Zwei Gedecke lagen auf, und Bena mußte 
heimlich lächeln, wenn sie daran dachte, daß Eva 
Mellenberg austauchen und der idyllischen 
Zweisamkeit ein Ende bereiten würde. 

Sie nahm mit ruhiger, selbstsicherer Gelassen-
heit Platz und blickte im Saal umher. 

I n der nächsten Sekunde drohte ihr Äerzschlag 
Aufstocken. 

Gerade gegenüber saßen Ioha Freesen, W i l l -
fried Bauer und — Egon Lehrenmann. Ioha 
schaute eben zu ihr herüber und lächelte spöttisch, 
als Bena den Kopf zum Gruß senkte und dann 
das artige Verneigen der beiden Äerren als voll, 
endete Dame entgegen nahm. 

KlquS Gehrina bemerkte die kleine Szene: 
„Wer ist das?" erkundigte er sich, und unbe-

herrschte Cisersuckt glühte in seinen Augen. 
KarmloS berichtete Bena. ' 
E r lauschte ihren Worten beinahe mit Gier. 
Klanq hier nicht wärmeres persöUlicheS Inter. 

esse mlti 

und der öffentlichen Acmtcr geeinigt. Der Land­
tag soll allerdings erst in einem späteren Zeit-
Punkt auf Grund eines andern Wahlvcrfahrcns 
neu bestellt werden. 

Diese Vorgänge erhallen nun durch die Er­
richtung einer Regentschaft ihr besonderes Rc-
lief. Das Fürstentum Liechtenstein ist, wie es in 
Artikel 2 seiner Verfassung heißt, „eine konstitu­
tionelle Erbmonarchic auf demokratischer und 
parlamentarisch« Grundlage". Der jetzige Fürst, 
Franz von Liechtenstein, der seine Regierungs-
bcsugnissc in die Sand des Thronfolgers gelegt 
hat, steht im 85. Lebensjahr und hat die Regie­
rung 1929 übernommen. Ohne auf seine Rechte 
als Landcsfiirst Verzicht zu leisten, zieht er sich 
nunmehr gänzlich von den Rcgicrungsgeschäftcn 
ziirück. Sein vorgerücktes Alter hat ihm im Ge-
gcnsatz zu seinem Vorgänger, dem beliebten und 
populären Fürsten Johann II., der das Länd-
eben 71 Jahre lang regierte, keine sehr aktive A n . 
l ilnahmc an der Regierung erlaubt. Fürst 
{ ranz I., einstmaliger österreichischer Botschafter 
in Rußland, lebt in Wien und hat das Länd-
chen in den letzten Jahren nur noch selten bc-
sucht. A l s sein Vertreter erschien bei offiziellen 
Akten stets der Thronfolger Franz Josef im 
Lande, ein Großneffe des Fürsten Franz. Die 
Thronfolge regelt sich nach den Äausgcsetzc» des 
liechtensteinischen Fürstenhauses. .Auf Grund 
dieser Gesetze dürste auch die Regentschaft bc-
stellt worden sein. I n Liechtenstein wird die 
geue Ordnung der Dinge schon deshalb begrilßt, 
weil sich der junge Pr inz Franz Josef aktiv der 
Geschicke des Landes annehmen und einen mäßi-
genden Einfluß aus politische Gegensätzlichkeiten 
ausüben wird. 

Die Vorgänge in Liechtenstein haben durch 
die jüngsten Sck)lußnahmen eine crfteuliche Ab-
klärung gefunden. Das Einvernehmen mit dem 
Bundesrat, das früher durch das Bestehen einer 
Gesandtschaft in Bern besonders eng gestaltet 
war, ist nicht außer acht gelassen worden. Wenn 
die Befriedung in Liechtenstein nicht auf dem 
Papier blcibt/sondern die Behörden, die Par -
teien und das Volk durchdringt, so ist für die Zu . 
kunft des Landes viel gewonnen. 

Aus Großdeutschland. 
Morgen finden die Wahlen in den deutschen 

Reichstag im ganzen Reichsgebiet und im ehe-
maligen Oesterreich gleichzeitig die Abstimmung 
über die Zugehörigkeit Oesterreichs zu Deutsch-
land statt. Es unterliegt keinem Zweifel, daß in 
dem Gebiet des ehemaligen Oesterreichs sich eine 
gewaltige Mehrheit für den Anschluß an 
Deutschland ergeben wird, zumal die stärksten 
Widerstandsherde gegen einen sofortigen A n -
schluß Oesterreichs an Deutschland zusammen-
gebrochen sind; es handelt sich dabei um einen 
kleineren Tei l der österreichischen Katholiken und 
um die Juden. Die Juden sind ihres Stimmrech. 

E s schien ihm so. 
Aber wem galt eS? 
Diesem Direktor Bauer — oder diesem 

Schriftsteller Lehrenmann? Klaus Gehring hätte 
etwas darum gegeben, es herauszufinden. 

E r überlegte hin und her, wie er Bena zu 
einer unüberlegten Aeußerung verleiten könnte. 
Doch ehe ihm noch ein Weg hierzu einfiel, 
tauchte eine zarte Gestalt neben dem Paar auf. 

Eva Mellenberg . . . 
„Bena," zwinkerte sie vergnügt und sah dabei 

unglaublich jung aus, ganz so wie ein schlimmer 
Junge, der sich über einen gelungenen Streich 
fteut. „Diese Ueberraschung. Darf ich . . ." 

Dann tat sie, als merke sie jetzt erst Klaus 
Gehrings Gegenwart. 

„O, du bist in Gesellschaft. D a wäre es un-
artig, dich zu stören. Sonst hätte ich herzlich ge-
beten, am Tisch Platz nehmen zu dürfen." 

Bena vermochte das Lachen kaum zu verber-
gen. Wieviel Äumor besaß Eva doch! 

Natürlich hielt sie sich zurück, und dem zor-
nigen Klaus Gehring blieb nichts übrig, als sich 
ihrer Bitte anzuschließen. Gerne hätte er es ge-
sehen, hätte Eva abgelehnt — aber sie. tat ihm 
den Gefallen nicht, sondern sehte sich neben 

Betta. , 
Eine ganz äschere Eva war.h^s, Keine syrgen-

bedrückte, niedergeschlagene, fondern eine, die 

tes verlustig gegangen, nachdem sie früher für den 
Bolschewismus u. seine gemäßigtere Abart, den 
Sozialismus, geworben und später in der „Va­
terländischen Front" eine nicht unwesentliche 
Rolle gespielt hatten. Der Widerstand des Ka° 
tholiziSmuS ist, wenn nicht ganz, so doch beinahe 
vollständig, verschwunden, nachdem sich die 
österreichischen Bischöfe vorbehaltlos und, man 
kann nicht anders jagen, geradezu mit Bcgciste-
rung auf den Boden des Anschlusses begaben. 

Diese vorbehaltlose Erklärung hat allerdings 
einige Verwirrung im Vatikan verursacht und 
damit selbstverständlich auch in der sonstigen ka-
tholischc» Welt. Der Vatikanscnder nahm in 
einer Radiosendung gegen die Erklärung der 
österreichischen Bischöfe Stellung, bezeichnete 
diese beinahe offen als Verräter der katholischen 
Sache. I n verschiedenen Blättern des Auslan-
des erschien die Behauptung, die österreichischen 
Bischöfe hätten die vorbehaltlose Erklärung zu-
gunsten Adolf Kitlcrs nicht freiwillig, sondern 
nur unter größtem Druck abgegeben. Demgegen-
über stellte Erzbischof und Kardinal Innitzer in 
einem Schreiben an Gauleiter Bürckel fest: 

„Die feierliche Erklärung der B i schö fe steht 
mit dem Besuch des päpstlichen Nunzius in Ber . 
lin in keinerlei Beziehung. Vielmehr ist sie an-
gesichts der bedeutsamen geschichtlichen Stunde 
der Wiedervereinigung Oesterreichs mit dem 
Deutschen Reich spontan erfolgt . . . Auch die 
Behauptung des Äavas-Vertreters in dem glei-
chen-Bericht, di« besagt, daß der Aufruf.^.ls 'ei«e-
cntspannende Geste der Bi schöfe zu betrachten 
sei, muß ich zurückweisen.! Denn ich halte es un-
ter meiner Würde, in einer so wichtigen ge-
schichtlichcn Situation Gesten zu machen. Ich be» 
tone nochmals, die Erklärung der B i schöfe , wie 
überhaupt unsere Stellungnahme zur Wahl, ist 
grundsätzlich zu werten als ein allein der Stimme 
unseres gemeinsamen deutschen Blutes entsprin­
gendes Bekenntnis. Ich möchte darüber hinaus 
Ihnen ganz offen meinen innigsten Wunsch in 
diesen geschichtlichen Tagen bekanntgeben, näm-
lich daß mit der Erklärung > der B i schö fe ein 
Wendepunkt im religiös-kulturellen Leben uns«-
res Gesamtvolkes eingetreten sein möge, der eine 
Zeit größter innerer Befriedung u. Aussöhnung 
zwischen Kirche, Staat und Partei einleitet. Ich 
darf hoffen, daß dieser mein Brief auch geeignet 
ist, in Zukunft etwa noch auftretenden irrtttmli-
chen Behauptungen in Wort U.Schrift, woher sie 
auch kommen mögen, von vornherein die Spitze 
abzubrechen. M i t dem Ausdruck vollkommener 
Äochachtung und Äcil Kitler: Kardinal Innitzer, 
Erzbischof.^ 

Gleichzeitig war der Fürstbischof Äeffter beim 
Empfang Kitlers in Klagenfurt anwesend und 
begrüßte Kitler als den Mann , der „wieder 
Glück ins Land bringe". 

Schließlich distanzierte sich auch der Vatikan 
von der Sendung seines Radios und erklärte die. 
selbe als „eine theoretische Abhandlung privaten 

dem Augenblick abgewann, was ihm abzugewin-
nen war. Bena freute sich über das kindlich-
übermütige Gehabe der Freundin. So sollte sie 
immer sein, die reizvolle Eva Mellenberg l 

Doch dies war ihr nicht beschieden. A l s sie 
den Blick hob und die kleine Gesellschaft be-
merkte, die gegenüber s a ß , legte s i c h B l ä s s e über 
ihre eben noch rosig angehauchten Wangen, und 
die feingezeichneten Mundwinkel zuckten schmerj. 
voll. 

„O, sagte sie nur, aber unwillMrich preßte sich 
ihre Kand gegen das wild pochende Kerz. Ver-
gessen war die Freude an dem wohlgelungenen, 
harmlosen Streich, in bitterstem Weh erstand 
der Liebeskummer zu alles beherrschendem Leid. 

Bena bemühte sich um Ablenkung. Sie lobte 
die Speisen, die der Kellner nicht nur für sie und 
KlauS Gehring, sondern auch für Eva servierte, 
bewunderte die gediegene, altväterliche A r t des 
„Roten Geiers" und redete vom hundertsten ins 
Tausendste. Doch es.half alles nichts. M i t ge-
runzelten Brauen saß KlquS Gehrjng .da «nd 
ärgerte sich, daß alles so gqnz anders kam, qlS 
er es wünschte, mit erloschenem Lebensmut lehnte 
Eva in ihrem Stuhl, und. stocherte Mit mühsgy» 
bewqhttem Gleichmut in den. Speisen hey-m, 
ohne wirllich zu, essen. . 

•^'^täffim v; 


